
Besprechungen und Büchereingänge.
An dieser Stelle werden nach Möglichkeit die bei der Redaktion eingehenden Werke

und solche, welche dem staatlichen Museum für Völkerkunde in Berlin als Geschenk über
wiesen werden, zur Besprechung resp. Anzeige kommen. Berücksichtigt werden nur Werke,
und Abhandlungen aus dem Gebiet der Völkerkunde und den zu ihr gehörigen Wissenschaften.

Die Redaktion.

Rasmussen, Knud, Rasmussens Thulefahrt, 2 Jahre
im Schlitten durch unerforschtes Eskimoland.
Bearbeitet und übersetzt von Friedrich Sieburg.
Frankfurt a. M. Frankfurter Societäts-Druckerei.

509 S. mit vielen Abb. und 2 Karten. 4°.
Die fünfte Thuleexpedition, so genannt nach dem

Ausgangspunkt in der Nähe von Cap York in West
grönland, bietet schon in diesem, einem allgemeinen
Leserkreis vorgelegten Werk der Völkerkunde so viel
eigentümlich Neues, daß man geneigt ist, es wenigstens
für die Religion und das Gemütsleben der Eskimo
schlechthin „das Eskimobuch“ zu nennen, weil man erst

aus ihm dieses seltsame, weit verstreute Volk von

34000 Menschen recht kennen zu lernen glaubt. Sind es
doch gerade die unbekanntesten und unberührtesten
Teile, die der Verf. von der Westküste der Fludsonbai
über die ganze unermeßliche Nordküste Kanadas bis
nach Alaska untersucht hat, und treibt ihn doch die
Neigung, dieses Volk seelisch zu erfassen, als ob die
ganze Expedition, die planmäßig organisiert, in geschick
ter selbständiger Arbeit der vielen, wissenschaftlich
geschulten Mitglieder alle Seiten der ethnologischen und
archäologischen Forschung und darüber hinaus an vielen
Stellen gleichzeitig in Angriff genommen hat, nur um
dieses seelischen Endziels willen unternommen wäre.

Das ist wohl in der Völkerkunde, so viel eigenartige
Männer sie auf dem äußeren Felde der Forschung hervor
gebracht hat, selten vorgekommen, daß das Flaupt der
Expedition, das durch fortgesetzte wissenschaftliche
Tätigkeit im Felde geübt ist, Schneestürme und
Febensweise nach Eingeborenenart spielend bewältigt
und die harte Wirklichkeit der Naturgewalten und
der menschlichen Eigenart klug meistert, gestützt auf
die Eskimosprache als seine Muttersprache alle diese
Fähigkeiten nur unter dem Adel der großen Aufgabe
verwendet, diese um ihr tägliches Leben kämpfenden und
doch reichen Menschen kennen zu lernen. Es kann uns

hier nicht beschäftigen, was die Thule-Expedition als
Ganzes geleistet hat, hier spricht lediglich der Einzelne
von dem, was ihn bewegt und interessiert, und wir
müssen selbst in diesem Persönlichen unser Urteil zurück

halten, bis das ausführliche Material vorliegt. Es sei daher
nur auf wenige hervorstehende Punkte hingewiesen.

Von dem Standquartier der Expedition auf der
kleinen Däneninsel östlich von der Vansittard Insel im

Noden der Southhampton Insel wurde aus die Westküste
der Hudsonbai untersucht. Bemerkenswert ist hier der
Geisterbeschwörer Aua und andere Gewährsmänner, die
eine Fülle von Nachrichten über Tabu, schamanistische
Tätigkeit, Besuche im Totenreich und bei der Mutter der
Seetiere und die sich daran knüpfende Beichte und über
haupt über das ganze religiöse Leben geben. Am bedeut
samsten gestaltete sich aber das Leben unter den sog.
Renntiereskimo, die R. für die Ureskimo hält, und die
bis vor einem Menschenalter nie an die Küste kamen,

auch einen Handel mit den Küsteneskimo nicht kannten,
weshalb sie aus Mangel an Seehundsspeck in ungeheizten
Schneehütten wohnen. Sie leben im Süden der innern

Chesterfield-Förde bis zum Hikoligjuaq-See (Padlermiut).
Der Glaube an den Sila Jnua, die personifizierte Kraft des
Universums, erinnert an den Manitu der Algonkin, ist
aber von R. auch bei einem Schamanen angetroffen, den
er später in Alaska traf. Auch die Zeitform ist die in
dianische. Der Schamane erhält hier seinen Elilfsgeist,
indem er einen Monat lang in einsamer Schneehütte
unter strengem Fasten nur an den „großen Geist“ denkt.
An ihn sind auch alle Tabugebräuche gerichtet. Nach dem
Aufbruch nach Westen nehmen unser Interesse besonders

die Seehundseskimo (Netsilingmiut) zwischen Boothia
Halbinsel und King Williamsland und das Moschus
ochsenvolk (Kitdlinermiut) auf Victorialand und der
Kenthalbinsel bis weit ins Inland in Anspruch, von denen
die Ahiarmiut auf ihren Wanderungen bis zu den Akilineq
Bergen in die Pleimat der Ureskimo gelangen. Die un
geheure Abhärtung und Kraft dieser Leute drückt sich
in ihrem hochgemuten Benehmen, vielfach auch in
Gewalt und Totschlag aus. Dem Hungertod auf der einen
Seite steht die Neigung zu Fröhlichkeit und Spiel,
der Sinn für schlagfertiges Reden und die geistige Be
weglichkeit gegenüber. Besondere Festtrachten wurden
bei einem Sängerfest in einer Schneehalle verwandt, die
60 Menschen fassen konnte. Sie hatten Rahmentrommeln
von 1 m und mehr Durchmesser. Schreckliche soziale

Folgen hat die Tötung neugeborener Mädchen, deren
Los sich durch die Tatsache erklärt, daß sie bei der Heirat
aus dem Hause kommen, gerade wenn sie anfangen
nützlich zu werden. Der Mangel an Frauen — a / 5 : 3 / 5 ist

etwa das Verhältnis in der Zahl der Geschlechter —

führt zu Polyandrie, Totschlag und voraussichtlich zum
Aussterben.


